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erst am 6. oder 7. Tage Eingeriickten einen Vorschull von Fr. 10.—
gewihren, und mufl nicht die allseitig befriedigende Erledigung
dieser Bedenken schlieBlich zu einer Soldauszahlung pure et simple
fiihren? Waéire aber, was mir undenkbar erscheint, die Auszahlung
von Vorschiissen zu vermeiden, so hitte die Auszablung der ge-
samten Soldberechtigung am Entlassungstage die gewif unliebsame
Folge, daB der Soldat durch den momentanen Geldiiberflu noch
mehr als bisher zu Alkoholexzessen verleitet wiirde.

Wenn mir somit dieser Weg zur Vereinfachung unserer Ver-
waltung ungangbar erscheint, so will ich doch die Vereinfachungs-
moglichkeit an sich und ihre Wiinschbarkeit nicht bestreiten, wobei
ich vor allem darauf hinweise, daB endlich einmal die Frage gepriift
werden sollte, ob nicht das ,Taschenbuch des Rechnungsfiihrers”
derart ausgebaut werden kann, daB es simtliche iibrigen Formulare
zu ersetzen vermag. Dies wiirde nicht nur die Formularkosten
iiberhaupt beseitigen, sondern vor allem die Leistungsfihigkeit und
Feldtiichtighkeit der Verwaltung erhdhen!

Die Ausrlistung der Telefonpatrouillen.
Von Oberstlt. i. Gst. P. Keller, Bern.

In Nr. 7 der Militdrzeitung ist ein Vorschlag zur Aenderung
der Ausriistung der Telefonpatrounillen erschienen, dessen Anregungen
eine Priifung rechtfertigen.

Zunéchst wird als Bewaffnung die Pistole oder der Revolver
an Stelle des Karabiners verlangt.

Ich glaube, man muB Ausriistungs- und Bewafinungsfragen
stets von einem allgemeinen Gesichtspunkt aus betrachten und darf
nicht gelegentliche Vorkommnisse als Norm hinstellen.” Diese Ge-
fahr liegt aber allgemein sehr nahe, weil uns auBlerordentliche Ver-
hilltnisse viel stiarker beeinflussen und im Gedidchtnis haften, als
die normalen, alltiglichen. Nun kann tatsdichlich der umgehingte
Karabiner beim Linienbau gelegentlich hinderlich werden; das
Bauen durch so bedecktes Gelinde bildet aber doch nicht die Regel.

Ebenso ist nicht zu bestreiten, daB bei Zusammenst6Ben auf
‘kurze Distanzen, bei absoluter Ueberraschung der einen Partei die
Faustfeuerwaffe rascher schuBbereit ist, als der umgehingte Kara-
biner. Aber diese plotzlichen ZusammenstiBe . diirften doch die
seltene Ausnahme bilden; denn wenn eine feindliche Patrouille unsern
Linienbau storen will, so kann sie das, auBer im Walde, mit dem
Gewehr auf Distanzen von iiber 100 m gerade so gut, wie aus
nichster Nihe, oder besser, und was will dann die Telefoapatroullle
mit ihrer Faustfenerwaffe anfangen die nur a.uf etwn. 50 m ge-
~_niigende Priizision hat? , o
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Ist die Patrouille aber mit Karabiner bewaffnet, so konnen
sich immerhin einzelne Leute sofort zur Wehre setzen, namlich
der Patrouillenfiihrer, der meist keine besondere Ausriistung trégt,
der Stangenmann, der nur seine Stange fallen zu lassen braucht,
und ziemlich rasch auch der Reservemann, der auch nur einen
Karabiner trigt und sein Reff mit Drahtrollen rasch weggelegt hat.
Der Karabiner des Stationsmannes (Telefontriger) ist auf dem
Karren verladen.

Ueberdies werden geschickte Patrouillen dichtes Gebiisch, in
dem solche Ueberfélle moglich sind und in dem der umgehingte
Karabiner hinderlich ist, nach Moglichkeit meiden, da es an sich
schon den Linienbau verzigert.

Vollends im Gebirge ist ein ZusammenstoB auf Faustwaffen-
distanz Ausnahme und wird sicher auch von der angreifenden Pa-
trouille im eigenen Interesse nicht gesucht werden.

Bestechend ist auf den ersten Blick auch die Ausriistung mit
einem Beilpickel oder dhnlichem. Ganz so iiberfliissig ist zwar das
Seitengewehr heute noch nicht, da es sehr hiufig zur Erdung be-
niitzt werden mub, bis ein ErdspieB eingefiihrt ist. Ein Beil wire
in vielen Fillen allerdings sehr wiinschenswert, weniger, um ver-
fangenen Draht zu ldsen, das kann. man bei richtigem Bau und
sorgfiltiger Stangenfiihrung immer vermeiden, sondern bei Stations-
einrichtungen, namentlich im offenen Feld, wo man nicht alles
mogliche, schon tauglich bearbeitete Material vorfindet. Auch daB
man gelegentlich einen Pickel wohl gebrauchen konnte, ist nicht zu
bestreiten; aber nicht zum Eingraben in StraBen, sondern viel eher
zur Unterfithrung unter Bahngeleisen durch, wenn eine andere
Unterfiihrung unter dem Bahnkorper durch nicht moglich ist. Denn
das Eingraben von Gefechtsdraht in Straflen lasse man lieber bleiben!
Kann man den Draht nicht in irgend einer Fassung, Gasrohr,
Bretter etc. einbetten, so wird bei einigermalen lebhaftem Verkehr
mit schweren Fuhrwerken der Draht durch Aneinanderreiben der
losen Steine in kurzer Zeit defekt. Viel zweckmiBiger macht man
einen Umweg und iiberfiihrt die StraBe, oder unterfiihrt sie in
einem Wassergraben. Mull aber ausnahmsweise einmal eine StraBe
wirklich aufgerissen werden, so ist ein Pickel, der noch leichter
ist als der Pickel der Infanterie, kein wirksames Werkzeug; dafiir
eignet sich der Pickel der Karrenausriistung viel besser, und bei
geschickter Karrenfithrung wird er auch in der Nahe sein.

Wiinschenswert wiren also pro Patrouille zwei Aexte, die vom
Korporal und vom Gefreiten als Patrouillenfithrern zu tragen wéren,
und die auch als Hammer beniitzt werden konnen: hierzu eignet
gich das Infanteriebeil mit einer Tragvorrichtung zum Anhéngen
am Leibgurt ganz vorziiglich.

Wiinschenswert ist ferner Zuteilung von vier ErdspieBen
pro Patrouille, damit das Seitengewehr nicht mehr zur Erdung
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beniitzt werden mul, da es unter dieser Verwendung naturgemi8
leidet.

Sehr notwendig dagegen ist die Ausriistung der Patrouillen
mit geniigend XKarten, die Ausbildung auch der Telefonsoldaten
im Kartenlesen und die Ausriistung der Patrouillenfithrer (Korpo-
rale und Gefreite) mit Bussolen. Jeden zweiten Mann mit diesen
Gegenstanden auszuriisten, wire aber wiederum Luxus; denn
nicht alle Leute lernen Kartenlesen und Handhabung der Bussole
leicht und viel Zeit kann darauf in Rekrutenschulen nicht ver-
wendet werden; wenn von einer Patrouille drei Linien zu bauen
sind, so wird immer eine so leicht sein, daB sie auch ohne Bussole
und Feldstecher gebaut werden kann.

‘Es ist da immer im Auge zu behalten, daB es nicht die tech-
nischen Mittel sind, die den Ausschlag geben, sondern die Findig-
keit und in allererster Linie die Zuverlédssigkeit der Leute.

Ueber Taktik und Ausbildung der infanterie.
Von Hauptmann O. Wohlfehrt, Kdt. Fiis-Kp. III/?0.
(Fortsetzung.)

Fur den Angriff gilt folgendes. Die Technik hat die Feuer-
quelle mehr und mehr aus der Hand des einzelnen Schiitzen genommen
und sie in der Maschine vereinigt. Der Haupttriger der Verteidi-
gung ist das Maschinengewehr geworden. Ueber dieses kann die In-
fanterie nicht mehr nach alter Lehre im Schiitzengefecht die Feuer-
iiberlegenheit erringen. Der fernwirkende Feuerkampf ist mehr oder
weniger vom einzelnen Infanteristen auf Hilfswaffen iibergegangen.
Der Infanterist ist zum Nahkdmpfer geworden. Und er st aus ergener
Kraft nur zum Kampf gegen Menschen befihigt. Maschinen kann er
in der Hauptsache lediglich heldenmiitiges Ausharren entgegensetzen.
Der Infanterieangriff bedarf deshalb der artilleristischen Feuervorbe-
reitung. Diese ist gegen frither an Stidrke und Dichte ungeheuer ge-
wachsen. Immerhin ist es ausgeschlossen, daBl eine Feuervorbereitung,
die sich nicht auf Wochen ersireckt — und das verbietet die Forderung
der Ueberraschung —, jedes Leben beim Verteidiger erstickt. Ein-
zelne Maschinengewehre bleiben erhalten, und an ihrer verdichteten
Feuerkraft muBl der Infanterieangriff scheitern, zum mindesten iiber-
groBe Opfer fordern. Also mufl die art111er1st1sche Wirkung den
'Verte1d1ger, solange es mit der Sicherheit der eigenen Infanterie ver-
einbar ist, in der Deckung niederhalten. So entstund die Feuerwalze,
das Begleltfeuer des Infanterieangriffs. Aber auch ihr ,,Durch-
~ kimmen“ der feindlichen Stellungszonen kann einige Widerstands-
nester, Maschinengewehrschiitzen oder vorgeschobene Geschiitze, ver-
schonen., Der angreifende Schiitze liegt ihnen ziemlich machtlos



	Die Ausrüstung der Telefonpatrouillen

